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 Tipps für den
Arbeitsplatz

Arbeitswissenschaftler haben seit langem definiert, wie menschen- 
gerechte Arbeit aussehen muss. In der Realität sind wir jedoch weit 
davon entfernt. Das muss sich ändern. Fragen an Hans-Jürgen Urban 
(Foto), im geschäftsführenden Vorstand der IG Metall zuständig für 
Sozialpolitik, Gesundheitsschutz und Arbeitsgestaltung.

jektarbeiter, für Ingenieure, für 
Techniker. Haben sie Gute Ar-
beit?
Urban:  Wir wissen, dass viele 
von ihnen unter enormem Druck 
stehen. Obwohl Arbeitswissen-
schaftler lange Zeit davon aus-
gingen, dass Autonomie und 
hoch qualifizierte Tätigkeiten 
ein Garant für Arbeitszufrieden-
heit sind. Allerdings wird von 
den hoch Qualifizierten verlangt, 
dass sie alles der Arbeit un-
terordnen, wenn sie erfolgreich 
sein soll. Die Folge sind überlan-
ge Arbeitszeiten, Erschöpfung, 
Zusammenbrüche.

Tipp: Hat die IG Metall zu spät 
gemerkt, wie sich Arbeitsbedin-
gungen verschlechtern?
Urban: Gewerkschaften und 
Betriebsräte waren in den ver-
gangenen Jahren vollauf damit 
beschäftigt, Arbeitsplätze zu 
erhalten, Verlagerungen und Ar-
beitszeitverlängerungen abzu-
wehren. Arbeitspolitik ist dabei 
in den Hintergrund geraten.

Tipp: Wird das ausgerechnet 
jetzt anders, wenn Bänder still 
stehen und Zwangsurlaube und 
Kurzarbeit angeordnet werden?
Urban: Arbeitsplätze zu erhal-
ten wird weiterhin vorrangiges 
Ziel der IG Metall sein. Aber wir 
dürfen die Qualität der Arbeit 
nicht weiter vernachlässigen. 
Angesichts der Finanzmarkt-
krise besteht sogar die Gefahr, 
dass auf die Beschäftigten noch 
mehr Zumutungen zukommen 
und die Rationalisierungen ver-

Arbeit menschengerecht gestalten

Tipp: »Die IG Metall redet dau-
ernd von Guter Arbeit«, sagte 
ein Betriebsrat. »Ich sehe nur 
schlechte.« Hat er Recht?
Urban: Arbeit ist tatsächlich für 
viele Menschen schlechter ge-
worden. Schauen wir uns Mon-
tagearbeitsplätze an: Mitfahr-
bänder sind abgeschafft oder 
stehen zur Disposition, einst 
komplexe Tätigkeiten werden 
zerstückelt, kurze Takte und 
Überkopfarbeit kehren zurück. 
Das macht Arbeit monoton und 
gleichzeitig anstrengend.

Tipp: Was passiert hier?
Urban: Wir erleben derzeit die 
Rückkehr von hoher Arbeitstei-
lung und kurzen Arbeitsvorgän-
gen, die bis ins Detail vorge-
schrieben sind. Ein solches Sy-
stem lässt keinen Platz zum Ver-
schnaufen und keinen Platz für 
eigenständige Entscheidungen.

Tipp: Wie steht es um die Grup-
penarbeit?
Urban:  Nicht besser. Unter-
nehmen wollen die gewählten 
Gruppensprecher abschaffen 
und durch von oben eingesetzte 
Teamverantwortliche ersetzen. 
Gruppensitzungen verkommen 
zu Rationalisierungsrunden, die 
Selbstorganisation der Gruppen 
bleibt auf der Strecke. Viele Kol-
leginnen und Kollegen sind zu 
Recht enttäuscht darüber, wie 
wenig Beteiligung und Einfluss 
übrig geblieben sind.

Tipp: Autonomie und Verant-
wortung gibt es jedoch für Pro-

schärft werden. Arbeitswelt darf 
keine menschenrechtsfreie Zone 
werden. In der Allgemeinen Er-
klärung der Menschenrechte 
steht: »Jeder hat das Recht auf 
gerechte und befriedigende Ar-
beitsbedingungen.«

Tipp: Was heißt das konkret?
Urban: Arbeit muss darauf-
hin überprüft werden, ob sie 
Gesundheit schädigt und ob sie 
zumutbar ist, ob sie ausführbar 
ist und ob die Persönlichkeit des 
Beschäftigten gefördert wird. All 
das, so sagen übrigens Arbeits-
wissenschaftler, gehört zu einer 
menschengerechten Gestaltung 
von Arbeit. Kurzum: Arbeitszeit, 
Arbeitsaufgaben, Arbeitsteilung 
und vieles mehr muss daran 
gemessen werden, ob sie men-
schengerecht ist.

Tipp: Wie wollt Ihr das errei-
chen?
Urban: Zunächst wollen wir den 
Austausch zwischen Arbeits-
wissenschaftlern und IG Me-
tall wieder beleben. Weiterhin 
brauchen wir auch mehr Aus-

tausch zwischen Betriebsräten. 
Wir fangen nicht bei Null an. Es 
gibt Betriebe, in denen Arbeit 
humaner gestaltet wurde. Mit 
Kurzpausen, mit Schichtzeiten, 
die weniger belasten, mit echter 
Gruppenarbeit. Oft ist dies ein 
Ergebnis von Gefährdungsbeur-
teilungen. Die sind zwar im Ar-
beitsschutzgesetz vorgeschrie-
ben, werden jedoch noch viel zu 
häufig ignoriert.

Tipp: Das klingt nach langem 
Atem.
Urban: Stimmt, das ist nicht 
gleich morgen umzusetzen. Aber 
die IG Metall ist an mehreren 
Flanken aktiv. Wir haben gute 
Erfahrungen mit betrieblichen 
Werkzeugen gemacht, wie etwa 
dem Arbeitszeit-TÜV. Wir bauen 
Beratungskompetenz zu allen 
Fragen von Arbeitsgestaltung 
auf – auch in Kooperation mit 
der Tarifpolitik und den »Besser-
statt-billiger«-Experten. Und vor 
allem: Im neuen Funktionsbe-
reich Gesundheitsschutz und Ar-
beitsgestaltung haben wir dafür 
kompetente Ansprechpartner.



Gute Beispiele aus der Praxis
Arbeit muss neu gestaltet werden. Damit sie auch von älter wer-
denden Belegschaften geleistet werden kann. Die Bedürfnisse des 
Menschen dürfen bei aller Wirtschaftlichkeit nicht unter die Räder 

Aus der Vogelperspektive
»In wenigen Monaten produzie-
ren wir am Standort Schweinfurt 
in einer neuen Halle den acht-
gängigen Wandler für Automa-
tikgetriebe. Wir sind deshalb in 
der komfortablen Situation, die 
Arbeit auf der grünen Wiese or-
ganisieren zu können.

Dazu hat die Lehrwerkstatt das 
Layout der Halle auf einem drei 
mal drei Meter großen Feld ab-
gebildet, so dass wir die Pro-
zesse wie auf einem Spielfeld 
simulieren können. Schnell war 
klar, dass wir Kommunikations-
ecken brauchen, wo sich die Be-
schäftigten zur Schichtübergabe 
treffen und reden können. Dort 
steht auch der Kaffeeautomat. 
Neuralgische Punkte sind mit 
der Methode schnell identifiziert. 

Es kann z. B. nicht sein, dass 
sich die Werker über eine ge-
samte Schicht hinweg nicht vom 
Fleck bewegen können. Deshalb 
planen wir den Arbeitsprozess 
so, dass jeder wenigstens zwei 
Mal pro Schicht vom Band weg-
kommt.

Auf dem Feld können wir vieles 
ausprobieren, verwerfen und neu 
angehen, was im Nachhinein, 
wenn die Produktion läuft, nicht 
mehr veränderbar wäre. Das 
ist vorbeugender Gesundheits-
schutz. Vier Tage konzentriertes 
Arbeiten am Spielfeld haben 
mehr gebracht als zig Power-
Point-Präsentationen.«

■ Willy Dekant, Betriebsratsvor-
sitzender, ZF Sachs, Schweinfurt

Rote Operationen abschaffen

Die Arbeitsorganisation der neuen Halle wird wie auf einem Spielfeld simuliert. 
Foto: ZF Sachs AG

kommen. Arbeitszeiten, Arbeitsorganisation, Aufgabenteilung und 
vieles mehr gehören auf den Prüfstand. Die Beispiele zeigen, dass 
vieles möglich ist.

„Ein Modellwechsel ist der ideale 
Zeitpunkt, um Belastungen ge-
rade in der Fertigungs- und End-
montage zu verringern. Jahre vor 
Produktionsstart arbeiten Planer, 
Entwickler und Konstrukteure 
daran, mögliche ergonomische 
Belastungen bereits im Entwick-
lungsprozess zu beseitigen. So 
haben wir es geschafft, 38 „rote“ 
Montageprobleme vor Anlauf des 
neuen Modells auf nahezu Null 
zu reduzieren. Rote Montage-
operationen bergen hohe Ge-
sundheitsrisiken. Wir haben 2001 
in einer konzernweiten Betriebs-
vereinbarung festgelegt, dass 
wir keine roten Operationen ak-
zeptieren. Das war ein wichtiger 
Schritt. Zurzeit beschäftigen uns 
die gelben, also Operationen, die 
Gesundheitsbelastungen auslö-
sen können, etwa das Clipsen. 
Wer im 60-Sekunden-Takt bis zu 
35 Clipse pro Autotür anbringen 
muss, schädigt auf Dauer sein 
Finger-Hand-Arm-System. Neu 
sind auch die Belastungen bei Ar-
beiten an hoch aufschwingenden 
Heckklappen. Neue Modelltypen 
bringen auch neue Probleme 
mit sich. Doch unser Ampelsy-
stem hat sich bewährt. Neun 
von  zehn Beschäftigten mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen 

können in den Gruppen weiter-
arbeiten. Außerdem werden wir 
pro Schicht 30 taktungebundene 

Arbeitsplätze für Menschen mit 
Handicaps schaffen. Auch das 
ist in einer Betriebsvereinbarung 
festgelegt. In Rüsselsheim liegt 
der Altersdurchschnitt am Band 
bei 48 Jahren. Ergonomie ist der 
Schlüssel für das Problem älter 
werdender Belegschaften. Wer 
ihn nicht nutzt, versündigt sich 
an der Belegschaft.“ 

■ Bernhard Grunewald, 
Konzern- und Gesamtschwer-

behindertenvertretung, Adam Opel

Jobrotation und kürzere Schichten
»Lärm, Hitze, Staub, Konti-
Schicht gehören zur Arbeit im 
Stahlwerk und sind auch nicht 
abzuschaffen. Wir können aber 
dafür sorgen, dass jemand nicht 
über sein ganzes Arbeitsleben 
immer der gleichen Belastung 
ausgesetzt ist. Ein Ergebnis un-
serer Gefährdungsanalyse war 
beispielsweise die Jobrotation 
bei den Raupenfahrern. Mit der 
Raupe wird heiße Schlacke in 
Kübel gefüllt. Selbst in der ge-
schlossenen, klimatisierten Ka-
bine herrschen bis zu 45 Grad. 
Inzwischen wechselt der Kollege 
nach ein paar Tagen von der Rau-
pe zum Absetzkipper oder zum 
Leitstand. Das kommt allen zu 

Gute: Die Kollegen sind froh über 
die Abwechslung, und das Unter-
nehmen kann die Leute vielsei-
tiger einsetzen. Mit Zustimmung 
der Belegschaft haben wir auch 
den Schichtplan umorganisiert. 
Statt den langen Schichtzyklen 
wie früher arbeiten die Kollegen 
heute maximal drei Tage in der 
gleichen Schicht, wie das auch 
von Arbeitsmedizinern emp-
fohlen wird. Das sind nur zwei 
Beispiele, die zeigen, was eine 
Gefährdungsanalyse bewirken 
kann. Wir führen sie zurzeit zum 
zweiten Mal durch.«

■ Frank Zehe, Betriebsratsvorsit-
zender, Badische Stahlwerke, Kehl

Kurzpausen zum Erholen
»Wir sind der einzige Bosch-
Standort, in dem die im Lohn-
rahmentarifvertrag II geregelten 
Erholzeiten noch gelten wie 1974. 
Mehr als 3 000 Beschäftigte in 
Montage und Prüfung profitieren 
von den drei mal zehn- bis 15-mi-
nütigen bezahlten zusätzlichen 
Pausen. Die werden auch nicht 
mit Störzeiten verrechnet wie 
anderswo. Wer ständig mit dem 
Rastermikroskop auf Sicht prüfen 
muss, braucht eine Pause, weil 
die Augen sonst ermüden und 
die Fehlerrate steigt. Ich bin da-
von überzeugt, dass wir nur des-
halb deutschlandweit die Besten 

sind mit einer 97,5 prozentigen 
Ausbeute, also nur 2,5 Prozent 
Ausschuss in der Chipprodukti-
on, weil wir Erholzeiten haben. 
Solche Kurzpausen müssen wie-
der in den Tarifvertrag zurückge-
holt werden und zwar flächen-
deckend. Sonst geraten wir am 
Standort ständig unter Druck. 
Mehr noch: Mit zunehmendem 
Alter müsste jemand Anspruch 
auf mehr und längere Erholzeiten 
haben.«

■ Wulf Siepert, stellvertre-
tender Betriebsratsvorsit-
zender, Bosch, Reutlingen

New Production Worksheet (V 5.1)

© Rüsselsheim V 5.1 Die erhobenen Zeiten dienen ausschließlich der Beurteilung der ergonomischen Gesamtsituation.
Sie werden nicht im Sinne von Systemen vorbestimmter Zeiten bei der Zeitvorgabe herangezogen.

Werk: Linie: Geschlecht des Werkers: m  w ; Körpergröße: ........ [cm]
Analytiker: Datum:Tätigkeit: 

Nummer:
Gruppe:
Meisterschaft: 

Einstufungsart:  Minuten  Takt  Operation  Schicht
Einstufungsdauer: ............ [sec], ............... [min] oder .............[h]

Total = Haltungspunkte_1 + Haltungspunkte_2 + Kraft-/RSI-Punkte + Lastenpunkte + Sonderpunkte grün 
 gelb 
 rot = + + + +

 [sec] Basis 

 [%] Basis 

0-25 Punkte Niedriges Risiko - empfehlenswert; Maßnahmen nicht erforderlich 
26-50 Punkte Mögliches Risiko – nicht empfehlenswert; Maßnahmen zur erneuten Gestaltung / Risikobeherrschung ergreifen 
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>50 Punkte 

grün 
gelb 
rot Hohes Risiko – vermeiden; Maßnahmen zur Risikobeherrschung erforderlich 

Körperstellung sowie (pro Minute / Takt / Operation / Schicht) Haltungspunkte_1
Rumpf- / Armhaltungen 
(inkl. Gewichts- / Aktionskraft von 30-40N) 

Einstufung der statischen Haltungen / hochfrequenten Bewegungen auf sec-Basis:
Bei Einstufungsart „Minute“ oder „Takt“ und einer Dauer ≠ 60s. werden die Einzeleinstufungen in den 
Zeilen 1-13 sowie 15-18 wie folgt korrigiert: Zeitdauer = (Haltungs- oder Bewegungsdauer) × 60 ÷ Einstu-
fungsdauer [sec]

Zeitdauer
Stehen

 [s] 3.......... 6 .............. 12 .......... 20...........40 ....> 40 
 [%] 5......... 10 ............. 20 .......... 33...........67 ....> 67 Einzeleinstufungen Σ

1 aufrecht
leicht vorgeneigt
leicht zurückgeneigt 

0 0 0 0 0

gebeugt Rückenneigung 20-60° 3 7 12 23 402       20°  0°
 60°

2dto. mit geeigneter Abstützung 5 8 15 25

stark gebeugt Neigung >60° 5 12 21 38 633

mit geeigneter Abstützung 3 7 12 23 38
4 aufrecht

Arme auf / über Schulterhöhe 5 12 21 38 63

5 aufrecht
Arme über Kopfhöhe 8 19 33 60 100

Sitzen
6 normal

leicht vorgeneigt 
leicht zurückgeneigt 

0 0 0 0 0

7
gebeugt 1 2 4 8 13

8 Arme auf / über Schulterhöhe 
Arme auf / über Kopfhöhe 6 14 25 45 75

Knien oder Hocken 
9 gebeugt knien 

gebeugt hocken 6 14 25 45 75

Liegen
10 liegend

(Rücken / Brust / Seite ) 
Arme über Kopf 

9 21 37 68 113

Summe 1 = Σ Zeilen 1 - 10 Achtung: Max. Einstufungsdauer = 
Operations-, Taktzeit oder 100% ! 

Achtung: Einstufung korrigieren, falls 
„Takt- oder Minutendauer“ ≠ 60s =

Zusätzliche Haltungsbelastungen (pro Minute / Takt / Operation / Schicht) Haltungspunkte_2
11 Rumpfverdrehung 0....................................... 1,5.....................................2,5 ........................................ 3 

nie (0%) 4s (6%) 10s (15%) >13s (20%)
0.........................................1 ....................................... 3 .......................................... 5 
leicht, <10° mittel, ~15° stark, ~25° extrem, >30°

Zeit x Drehung Einzeleinstufungen: Σ

12 seitliche  
Rumpfneigung

0....................................... 1,5.....................................2,5 .........................................3 
nie (0%) 4s (6%) 10s (15%) >13s (20%)
0.........................................1 ....................................... 3 ...........................................5
leicht, <10° mittel, ~15° stark, ~25° extrem, >30°

Zeit x Neigung Einzeleinstufungen: Σ

13 körperferne Arm-
haltung
(für alle Armhaltungen + 60° / -
30° zur Horizontalen)

0.........................................1 ......................................1,5 ........................................ 2 
nie (0%) 4s (6%) 10s (15%) >13s (20%)
0.........................................1 ....................................... 2 .......................................... 5 
körpernah ~60% Reichweite ~80% Reichweite Arm gestreckt

Zeit x  Reichweite Einzeleinstufungen: Σ



Kritik der Wissenschaft
für Nachschub sorgen, all diese 
Arbeiten werden ihm weggenom-
men. Jobrotation findet zu wenig 
statt. Und echte Gruppenarbeit, 
in der seine Kreativität und sein 
Denken gefordert sind, gibt es 
kaum noch. Stattdessen soll er in 
immer kürzeren Takten die immer 

gleiche Tätigkeit ausüben. 
Wie ein dressierter Affe.

Tipp: Meinen Sie das 
ernst?
Pack: Aber sicher. Wenn 
Bandarbeiter darauf redu-

ziert werden, verlieren sie inner-
halb von fünf Jahren erhebliche 
Teile der Fähigkeiten ihrer Ur-
sprungsqualifikation, sie verlie-
ren die Kompetenz, Neues zu ler-
nen, sie trauen sich nichts mehr 
zu. Das ist eine Verschleuderung 
von Humanressourcen. Was hier 
passiert, ist eine kontinuierliche 
psychische Deformation – dra-
stisch gesagt eine schleichende 
Verblödung – durch Arbeit. 

Tipp: Und die Möglichkeit, zu re-
generieren?
Pack: Die gelingt nur zum Teil. 
Wenn Menschen Teile ihrer Lern-
fähigkeit und geistigen Flexibili-
tät verlieren, überträgt sich das 
auch auf ihre Freizeit. Ich halte 
das, was in einigen Endmontagen 
zurzeit passiert, für eine Verlet-
zung der Menschenwürde.

Im Idealfall ist Arbeit ein perma-
nenter Wechsel zwischen körper-
licher und psychischer Belastung 
und zwischen hohen, mittleren 
und niedrigen Anforderungen. 
Dauernd kreativ sein zu müssen, 
ist ebenso wenig zumutbar wie 
dauernd Routinetätigkeiten zu 
erledigen. Zugegeben, Ar-
beit ist selten ideal. Die 
größten Verwerfungen 
beobachtet Arbeitswis-
senschaftler Jochen Pack 
vom Fraunhofer Institut für 
Arbeitswirtschaft und Or-
ganisation derzeit jedoch in End-
montagen. Die Zustände in man-
chen Unternehmen sind seiner 
persönlichen Ansicht nach eine 
Verletzung der Menschenwürde.

Tipp: Ein hartes Urteil.
Pack: Aber berechtigt. Notwendig 
wäre eine gesunde Mischung aus 
grob- und feinmotorischen Bewe-
gungen, aus der Aufnahme, dem 
Speichern, Abrufen von Informa-
tionen und Denkanforderungen. 
Das Prinzip des systematischen 
Wechsels von psychischen und 
physischen Anforderungen wird 
in Endmontagen verletzt.

Tipp: Inwiefern?
Pack: Der Bandarbeiter wird 
reduziert auf sogenannte wert-
schöpfende Tätigkeiten. Kleine 
Reparaturen, Kommissionieren, 

Viele Unternehmen der Auto-
mobil- und Zulieferindustrie ori-
entieren sich am Produktions-
system von Toyota. Doch über-
nommen werden in Deutschland 
vor allem die Elemente, die auf 
Taktreduzierung und Kontrolle 
in der Produktion zielen, sagt 
Dr. Sabine Pfeiffer, Arbeitsso-
ziologin beim Institut für Sozi-
alwissenschaftliche Forschung 
(ISF München). »Das ist eine 
recht eigenwillige Lesart des ja-
panischen Produktionssystems 
und eine Fehleinschätzung sei-
ner Potenziale und Grenzen.«

Der Autonomiespielraum für 
Beschäftigte werde zunehmend 

eingeschränkt. Einstige teilauto-
nome Gruppen würden ersetzt 
durch geleitete Teams. Enge Takt-
zeiten und Einfachsttätigkeiten  
lösten anspruchsvolle und an-
gereicherte Arbeit ab. Unterneh-
men glaubten, Produktivität stei-
gern zu können, indem komplexe 
Tätigkeiten in kleine überschau-
bare Handgriffe zerlegt würden 
und Qualifikation und Erfahrung 
der Beschäftigten verzichtbar 
wäre. Dieser »Taylorismus 2.0« 
ist ein Irrtum, so Pfeiffer. Denn 
Produktivität sei nicht nur das 
Ergebnis ausgereifter Technik, 
standardisierter Prozesse und 
effizienter Abläufe. Die Stück-
zahlen und Taktzeiten seien ohne 

Erfahrung der Montagearbeiter 
nicht machbar. Das zeige sich 
zum Beispiel an Störungen. Erst 
Erfahrung ermögliche, vielfältige 
und unerwartete Störungen an 
kleinsten, für Außenstehende 
kaum wahrnehmbaren Hinwei-
sen zu erkennen.

Deutsche Unternehmen glau-
ben, so Pfeiffer, durch das To-
yota-System marktflexibel zu 
werden und den Widerspruch 
von Qualität und Kosten auf-
zulösen. Absatzschwankungen 
aber würden faktisch kompen-
siert durch die Flexibilität der 
Mitarbeiter. Und nur durch de-
ren Erfahrung gelinge es auch 

bei engsten Taktzeiten Produk-
tivität UND Qualität sicher zu 
stellen. Je restriktiver die Mon-
tagearbeit, desto weniger könne 
diese Kompensation durch die 
Mitarbeiter bewältigt werden. 
Pfeiffer, die vor allem Unterneh-
men in der Zuliefererindustrie 
untersucht hat, hält es daher 
für gefährlich, die Erfahrung 
von Montagearbeiter gering zu 
schätzen. Angereicherte Arbeit, 
echte Autonomie für die Gruppe 
und eine erfahrungsförderliche 
Montagegestaltung hält sie für 
den besseren Weg.

■ www.montage-erfahrung.de/ 
kompass.htm

Montage braucht Erfahrung

Verblödung durch Arbeit?
Von Großraumbüros redet kaum 
noch jemand. Stattdessen ar-
beiten Menschen heute in Bü-
rolandschaften, oft auch »open 
space« genannt. Der neue Be-
griff soll gleichsam eine Kultur 
der kurzen Wege, der Team- und 
Projektarbeit, der Transparenz 
und Flexibilität abbilden. Doch 
auch in Bürolandschaften sind 
die Belastungen, die Beschäf-
tigten schon in Großraumbüros 
zu schaffen machten, nicht ein-
fach verschwunden. Viel zu oft 
vernachlässigen die Planer von 
Büroflächen die Anforderungen 
des Arbeits- und Gesundheits-
schutzes, kritisiert Regine Rund-
nagel, Beraterin in der Techno-
logieberatungsstelle (TBS) beim 
DGB in Hessen und Geschäfts-
führerin von ergo-online.

Ein Patentrezept für ein vorbild-
liches Büro gibt es nicht. Ein Call 
Center muss anders gestaltet sein 
als Büroräume, in denen kaum 
telefoniert wird. Nichtsdesto- 
trotz gilt überall: Menschen sol-
len kommunizieren und sich kon-
zentrieren können. Gibt es aus-
reichend Teambesprechungsräu-
me, »Denkzellen« oder gar Ruhe- 
zonen? Zwei große Probleme 
sind nach Ansicht von Rundna-
gel Lärm und Enge. Bereits ab 
einer Geräuschkulisse von 40 
dB (A) werden Menschen in ihrer 

Platz und Ruhe in Büros
Arbeitseffizienz eingeschränkt 
und fühlen sich gestört. Umso 
wichtiger ist es, leistungsfähige 
lärmabsorbierende Materialien 
zu integrieren. Außerdem: »Kein 
Mensch fühlt sich wohl, wenn ihm 
der Kollege quasi auf der Pelle 
hockt.« Rundnagel empfiehlt Be-
triebsräten, dagegen anzugehen, 
falls acht Quadratmeter pro Ar-
beitsplatz unterschritten werden, 
der Mindestflächenstandard, den 
auch die Berufsgenossenschaft 
fordert.

www.ergo-online.de – Tipps zur 
Bürogestaltung (Beispiel für eine 
Betriebsvereinbarung unter > 
Rechtsgrundlagen > Mitbestim-
mung > BV Arbeitsstätten)



Der Arbeitgeber hat den Be-
triebsrat nach §§ 90, 91 Be-
triebsverfassungsgesetz über 
die Planung von Neu-, Um- und 
Erweiterungsbauten, tech-
nischen Anlagen, Arbeitsverfah-
ren und Arbeitsabläufen oder 
der Arbeitsplätze zu unterrich-
ten und sich mit ihm zu bera-
ten. Die gesicherten arbeitswis-
senschaftlichen Erkenntnisse 
über die menschengerechte 
Gestaltung der Arbeit sind dabei 
zu berücksichtigen. Bei Nichtei-

nigung kann die Einigungsstelle 
angerufen werden. Neuere wis-
senschaftliche Forschungser-
gebnisse, etwa über psychische 
Belastungen in der Projektarbeit 
oder die Bedeutung von Qualifi-
kation und Erfahrungswissen in 
der Montagearbeit, kann der Be-
triebsrat über diesen Weg zum 
Verhandlungsthema mit dem Ar-
beitgeber machen. Bei schlecht 
gestalteter Arbeit berechtigt 
§ 91 Betriebsverfassungsgesetz, 
Korrekturen durchzusetzen.

… zur Mitbestimmung
Mitbestimmung im Gesund-
heitsschutz – Arbeit menschen-
gerecht gestalten, Handlungs-
hilfe für Betriebsräte und Ver-
trauensleute 13, Hrsg. IG Metall, 
Juli 2008, Bestellungen über die 
Verwaltungsstelle oder unter 
www.extranet.igmetall.de > 
Service > Shop

… zur Gruppenarbeit
Rainer Salm, Wolfgang Köt-
ter: Gruppenarbeit – ein ver-
brauchtes Leitbild »Guter Ar-
beit«? In: Jürgen Peters/Horst 
Schmitthenner (Hrsg.): Gute 
Arbeit. Menschengerechte 
Arbeitsgestaltung als gewerk-
schaftliche Zukunftsaufgabe: 

www2.igmetall.de/homepages/
br-netzwerk-ba-wue/file_up-
loads/artikelfertig.pdf

… zur Montage
Sabine Pfeiffer: Montage und 
Erfahrung (2007) und W. Adami 
u. a. (Hrsg.): Montage braucht 
Erfahrung (2008), beide in 
Hampp-Verlag, München und 
Mering, je 27,80 Euro.

Weitere Informationen …
aus dem Funktionsbereich Ge-
sundheitsschutz und Arbeitsge-
staltung der IG Metall:

www.igmetall.de/gesundheitXX

www.igmetall.de/gutearbeitXX

www.igmetall.de/behinderteXX

Tipps für Betriebsräte

Menschengerechte Gestaltung 
der Arbeit (AuG III b) im IG Metall 
Bildungszentrum Sprockhövel

8.3. bis 20.3.2009 SB01109
20.7. bis 31.7.2009 SB03009
25.10. bis 6.11.2009 SB04409

In den Seminaren geht es um den 
Zusammenhang von Belastung, 
Beanspruchung und möglichen 
arbeitsbedingten Erkrankungen. 

An praktischen Beispielen wer-
den Grundsätze und Verfahren 
der Gefährdungsermittlung und 
-beurteilung erprobt. Aus dem 
Arbeitsschutzgesetz, ausge-
wählten Verordnungen, Unfall-
verhütungsvorschriften, arbeits-
wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen und Normen werden An-
satzpunkte für die Gestaltung 
von guter Arbeit beraten und die 
Durchsetzung diskutiert.

Menschengerechte Arbeit
Arbeitswissenschaftler nennen 
vier Kriterien für menschenge-
rechte Arbeit.

Arbeit muss …
… ausführbar sein
Durch die Ausstattung mit Werk-
zeugen und Hilfsmitteln und die 
Gestaltung der Maschinen und 
Anlagen muss gewährleistet sein, 
dass Arbeit ausführbar ist. Die 
körperlichen und psychischen 
Bedingungen, wie Körpergröße 
oder Wahrnehmungsfähigkeit, 
müssen beachtet werden, da-
mit keine nicht-regenerierbaren 
Gesundheitsschäden entstehen. 
Dies betrifft auch den vorgege-
benen zeitlichen Rahmen.

… erträglich sein
Die Arbeit soll so ausgelegt 
sein, dass Beschäftigte über die 
Dauer ihrer Ausführung keinen 

Seminare der IG Metall
Was der Gesetzgeber sagt

Nicht ohne den Betriebsrat

bleibenden Schaden an ihrer 
Gesundheit nehmen und auch 
keine vorübergehenden gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen er-
leiden. Dies gilt für das gesamte 
Arbeitsleben.

… zumutbar sein
Arbeitsaufgabe und Arbeitsum-
gebung sind so zu gestalten, dass 
gesellschaftliche Normen und 
Werte beachtet werden. Zumut-
barkeiten können sich ändern.

… die Persön- 
lichkeit fördern
Die Persönlichkeit der Beschäf-
tigten wird durch ihre Arbeit ge-
fördert, wenn die Aufgabenstel-
lung der Qualifikation gerecht 
wird und möglichst nicht nur rein 
ausführende, sondern auch pla-
nende und kontrollierende Tätig-
keiten einbezogen sind.

Zum Nachlesen

von Unfällen bei der Arbeit und 
arbeitsbedingten Gesundheits-
gefahren einschließlich Maßnah-
men der menschengerechten 
Gestaltung der Arbeit.« (§ 2 
Abs. 1 Arbeitsschutzgesetz) 
Der Arbeitgeber hat eine Gefähr-
dungsbeurteilung vorzunehmen 
(§ 5 ArbSchG). Der Betriebsrat 
hat dabei ein Mitbestimmungs-

recht. Nicht menschengerechte 
Arbeitsgestaltung läßt 

sich damit abstellen 
oder zurückdrängen.

»Maßnahmen des Arbeits-
schutzes im Sinne 

dieses Gesetzes 
sind Maßnah-

men zur 
Ver-
hü-
tung 

Arbeitswissenschaftliche Erkenntnisse

»Der Betriebsrat hat, soweit eine 
gesetzliche … Regelung nicht be-
steht, in folgenden Fällen mitzu-
bestimmen: (7) Regelungen über 
die Verhütung von Arbeitsunfäl-

len und Berufskrankheiten sowie 
über den Gesundheitsschutz im 
Rahmen der gesetzlichen Vor-
schriften oder der Unfallverhü-
tungsvorschriften.« (Betriebsver-

fassungsgesetz, § 87 Abs. 1 Ziffer 
7). Nicht überbrückbare Diffe-
renzen über die Spielräume oder 
die Auslegung von Vorschriften 
mit dem Arbeitgeber können 

über die Einigungsstelle ausge-
räumt werden. Der Betriebsrat 
kann von sich aus die Initiative 
ergreifen.
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